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Umwelt  |  Atinkana

 Tania Lienhard  |    zvg

Es riecht verlockend im Café Atinkana an der Kalkbreitestrasse 
in Zürich. Ein Espresso ist jetzt genau das Richtige, denn der 
Herbst hält Einzug, draussen regnet es in Strömen und es ist 
kalt. Wer das Café betritt, sieht sofort das grosse, 
stimmungsvolle Bild, das hinter dem Tresen hängt. Darauf 
abgebildet ist ein Ausschnitt aus dem kolumbianischen 
Nebelwald. «Dort kommt unser Kaffee her», sagt Corinne 
Koller lachend.

Hinter dem Motto der Kaffeemarke Atinkana «gesegelt, nicht 
getankert» steckt enorm viel Arbeit, eine strikte Kompromiss-
losigkeit, eine grosse Portion Mut und viel Überzeugung. Wie 
der Slogan erahnen lässt, geht es Corinne Koller und André 
Conte unter anderem um die Art des Transportes: Statt mit 
dem Frachtschiff werden die Kaffeebohnen, die die Beiden 
hierzulande rösten lassen, über den Atlantik gesegelt. Der 
möglichst klimaneutrale Transport ist ein wichtiges Kriterium 
des Start-ups, aber nicht das einzige. Hinter Atinkana steckt 
ein ausgeklügeltes Konzept, das auf Respekt zur Natur basiert. 
So wachsen die Kaffeekirschen nicht etwa in Monokulturen, 
die riesige Wassermassen benötigen und dabei dem Boden die 
immer gleichen Nährstoffe entziehen, sondern Mitten im wilden 
Nebelwald Kolumbiens. Die Crew von Atinkana setzt also auf 
regenerative Landwirtschaft. Das bedeutet, dass verschiedene 

Genuss ohne  
schlechtes Gewissen
Corinne Koller und André Conte stellen unter  
dem Label «Atinkana» Kaffee her, den sie nachhaltig  
produzieren und möglichst klimaneutral  
transportieren lassen.

01	 Corinne Koller und André Conte im Atinkana-Café in Zürich.  
Der Kaffee kann u.a. hier bezogen oder online gekauft werden.

02	 Atinkana bezahlt den Arbeitenden auf der Farm in Kolumbien  
mehr als den Fair-Trade-Preis.

03  Die Arabica-Kaffeebohnen erhalten von der Specialty Coffee 
Association mit 84 von 100 Punkten eine hervorragende Bewertung.

Pflanzen und Bäume direkt neben den Kaffeepflanzen, ja  
um sie herum wachsen. So bleiben die Böden gesund und  
regenerieren sich selber. Wer sich nicht vorstellen kann, wie 
das aussieht: Ein Blick hinter den Tresen im Café Atinkana 
genügt, die Kaffeepflanze ist vorne am unteren Rand des Bildes 
zu sehen.

Erstklassige Qualität
Es liegt auf der Hand, dass regenerative Landwirtschaft einen 
Mehraufwand zum Beispiel beim Ernten der Kaffeekirschen 
mit sich bringt. «Aber nur so ist der Anbau nachhaltig und 
ökologisch», sagt André Conte, der bei Atinkana als Umwelt-
logistiker agiert und damit für den umweltfreundlichen Trans-
port zuständig ist. Mit jedem verkauften Kilo pflanzt das Team, 
das mit José Florez einen Experten und Biologen in Kolumbien 

vor Ort hat, zwei Bäume im Nebelwald. Darüber hinaus bezahlt 
Atinkana den Kaffeebäuerinnen und -bauern pro Pfund einen 
Franken mehr als der normale Fair-Trade-Preis verlangt und 
fast zwei Franken mehr als der Weltmarkt-Preis vorgibt. Warum 
machen André Conte und Corinne Koller das? «Wir wollen 
zeigen, dass der Welthandel auch anders funktionieren kann. 
Fair der Umwelt und den Menschen gegenüber», so Conte. Da 
Atinkanas Kaffee kaum teurer ist als anderer Kaffee, macht 
nicht die Kundschaft Abstriche für die gute Sache, sondern die 
Crew selber. «Wir sind erfreulicherweise gut gestartet. Aber 
wir müssen weiterwachsen, damit wir von Atinkana leben 
können. Im Moment importieren wir 14 Tonnen Kaffeebohnen 
pro Jahr. Das Dreifache wäre gut», sagt Corinne Koller. Worüber 
sie sich am meisten freut: «Die Menschen mögen unseren 

marina@marina.ch • www.marina.ch 
Tel. 031 301 00 31 • Tel. Abodienst: 031 300 62 56

marina@marina.ch • www.marina.ch 
Tel. 031 301 00 31 • Tel. Abodienst: 031 300 62 56



01

02

November 2022  |  marina.ch 41

Umwelt  |  Atinkana

Überzeugung kam Conte zurück nach Zürich: Er wollte in den 
nachhaltig angebauten Kaffee investieren. Denn José hatte bis 
dahin keinen Kaffeeproduzenten gefunden, der sich für sein 
Projekt interessierte. «Sofort nach meiner Rückkehr kontak-
tierte ich Corinne, die sich von der Idee begeistert zeigte.» In 
der Folge bildeten sich die zwei in Kursen rund ums Thema 
Kaffeeherstellung weiter, arbeiteten mit Röst-Profis zusammen 
und gewannen stetig wichtiges Know-how. «Wir bedienen mit 
unserem Sortiment sowohl anspruchsvolle Geniesser als auch 
klassische Kaffeetrinkerinnen und -trinker» sagt Corinne Koller. 
Mit der Lancierung ihres Projektes war den beiden sofort klar, 
dass es keinen Sinn macht, sorgfältig angepflanzte Produkte 
mit einem herkömmlichen Frachtschiff zu transportieren. «Also 
schauten wir uns nach Alternativen um», sagt Corinne Koller. 
Sie entschieden sich für einen Transport mit der «Tres Hombres» 
und der «Galland». «Ich war und bin sehr beeindruckt von den 
engen Platzverhältnissen auf diesen Frachtseglern. Die See-
männer und -frauen sind schon aus einem ganz speziellen Holz 
geschnitzt», so Koller. 

Noch liegen die Transportpreise bei Frachtseglern deutlich 
über denjenigen von Container- oder Frachtschiffen. Ein wei-
terer schwieriger Punkt ist, dass die Crew von Atinkana bereits 
jetzt den 2023 benötigten Platz auf den Schiffen reservieren 
muss, aber noch nicht genau abschätzen kann, wie viel Kaffee 
wirklich verkauft wird. Zudem fallen nach der Röstung 18 Prozent 
der über den Atlantik gesegelten Tonnen weg. Gewicht, das 
beim Transport kostet. Dennoch sind Corinne Koller und André 
Conte noch immer überzeugt, das Richtige zu tun. «Auch wenn 
es manchmal nicht ganz einfach ist: Es fühlt sich schön und 
befriedigend an», sagen sie einstimmig.

www.atinkana.org

01	 Atinkana-Kaffee wird 
nachhaltig angebaut und 
verarbeitet.

02	 Der Transport der Bohnen 
wird über Frachtsegler 
organisiert und muss  
genau geplant werden.

«Wir wollen zeigen, dass der 
Welthandel auch anders  

funktionieren kann.»

Kaffee und bemerken dessen hohe Qualität. Sie werden auch 
aus geschmacklichen Gründen zu Stammkundschaft, nicht nur 
aus Umweltschutzgründen.» Kein Wunder zieht der Kaffee die 
Menschen an: Bereits das Rohmaterial ist hervorragend. Offi-
ziell geprüft durch die Specialty Coffee Association, erreicht 
der Kaffee aus Josés Nebelwald 84 von 100 Punkten und zählt 
damit zum «hochwertigen Kaffee, der sich geschmacklich sehr 
deutlich vom Mainstream-Kaffee unterscheidet».

Studienfreunde
Die Idee zur Lancierung von Atinkana entstand nach André 
Contes Kolumbienreise. «Ich besuchte José. Wir kennen uns, 
weil er lange in Zürich gelebt und hier Biologie studiert hat. 
Darauf kehrte er in sein Heimatland zurück. Er begann, 
Nahrungsmittel in Permakultur anzubauen, gedacht für den 
regionalen Markt. Zudem lancierte er einige Exportprodukte 
wie Kaffee, Kakao und Avocados», erzählt André Conte. Drei 
Wochen verbrachte er auf der Farm seines Freundes und  
war beeindruckt von dessen Leidenschaft. Mit einer festen 

Frausicht

(Un)gestört

Unsere letzte Nacht vor Anker. Die Uvala Portic ist voll, 
bestimmt 25 Yachten liegen zusammen mit uns in der Bucht. 
Patriotische Gesänge da, Ćevapčići-Grilladen dort, friedliche 
Abendstimmung. Es ist das Wochenende des Dan domovinske 
zahvalnosti, des kroatischen Feiertags für Sieg und heimatliche 
Dankbarkeit. Raus aufs Wasser war für viele die Devise. Wir 
sind dankbar für drei Wochen wunderschönste Die-Welt-
gehört-uns-Sommertage an Bord. Viele der massenhaften 
Chartercrews – in Kroatien sind laut inoffiziellen Quellen über 
4000 Charteryachten registriert! – verziehen sich offensicht-
lich über Nacht gerne in einen Hafen oder bevorzugen einen 
Liegeplatz an einer Boje. Wir jedoch gehören zu den Wild-
campern unter den Yachties. Je weiter weg von Mainstream 
und Zivilisation, desto lieber. Umso erfreulicher die vorgefun-
dene Weite und Einsamkeit – trotz Hochsaison.

So sinnieren und resümieren wir in derselben Bucht zwei 
Monate später. Ein wunderbarer Spätsommernachmittag, das 
Meer ein Spiegel, das Wasser ladet sogar noch zum Baden. 
Weit und breit kein anderes Schiff, die Saison ist offensicht-
lich vorbei. Wir geniessen das blosse Sein mitten in der 
friedlich-einsamen Natur. Plötzlich Motorengeräusch. Ein 
Segler fährt in die Bucht, 37 Fuss, Charteryacht. Und macht 
sich daran, knapp 12 Meter vor uns den Anker zu setzen. Wir 
sind erstaunt und rufen ihm zu. Keine Reaktion. Rufen noch-
mals, ein beschwichtigendes Handzeichen seinerseits. Wir 
weisen ihn darauf hin, dass er beabsichtigt, genau über unserer 
Ankerkette die seine zu legen. Er hat es gehört. Auch 
verstanden? Offensichtlich nicht. Sein nächster Ankerversuch 
ist seitlich so nahe an uns, dass es bei allfälligen Schwoj
bewegungen kritisch würde. «Beim Ankern zwischen und neben 
anderen Booten muss das Schwojen des Bootes einberechnet 
werden. Versuchen Sie Ihr Boot neben Boote ähnlichen Typs 
und ähnlicher Grösse zu ankern, diese schwingen in einem 
ähnlichen Ausmass mit», soweit die Theorie gemäss den 
Unterlagen zum Hochseeausweis. Nach zig weiteren Versuchen 
in unserer unmittelbarsten Nähe lässt der Charter-Skipper 
schliesslich rund 100 Meter weiter weg seinen Anker fallen. 
Endlich verstanden. Und unsere Erkenntnis: «Zuhause kann  
er seinen Golf halt in die vorgesehene Parklücke fahren und 
gut ist.»

Caroline Schüpbach-Brönnimann ist aktive  
Seglerin (Jolle und Yacht, See und Meer)  
sowie Motorbootfahrerin. Sie formuliert  
regelmässig für «marina.ch» ihre frauliche  
Sicht der nautischen Dinge.
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